
Es gilt Nachhaltigkeit messbar zu machen
Banken sind als Intermediäre der globalen Klimapolitik gefordert – Jetzt sind die nötigen Datenstrukturen aufzubauen, um die Transformation zu unterstützen

werden, wird sich der Fortschritt des 
Privatsektors vor allem an der Erfül-
lung der Ziele des Pariser Klimaab-
kommens messen. Als zweitgrößte 
Bank Deutschlands hat die DZ  Bank 
den Anspruch an sich formuliert, die 
Transformation der Wirtschaft hin zu 
mehr Nachhaltigkeit zu begleiten. Die 
Anstrengungen im Geschäftsportfolio 
zielen daher auf treibhausgasintensi-
ve Industriesektoren wie beispiels-
weise Automobil und Energieerzeu-
gung ab. Diese Sektorlogik wird unter 
anderem auch von der European Ban-
king Authority (EBA) aufgegriffen. 
Sie hat die Weichen gestellt, dass 
Finanzinstitute ab 2024 halbjährlich 
ihre finanzierten Emissionen und 
Dekarbonisierungspfade für acht Sek-
toren offenlegen müssen. Damit wer-
den Reduktionsziele zwischen 
Finanzinstituten vergleichbarer. 

Die DZ Bank hat vor diesem Hin-
tergrund im vergangenen Jahr soge-
nannte Sektorsprints durchgeführt. 
Dabei wurden verschiedene Sicht-
weisen integriert betrachtet und 
neben der Risiko- auch die Wirkungs-
perspektive untersucht. Die umfas-
sende Auseinandersetzung in den 
Sektorsprints ging also über regula-
torische Anforderungen hinaus. Sie 
trägt dem Umstand Rechnung, dass 
treibhausgasintensive Industriesek-
toren in hohem Maße Sektorspezifi-
ka aufweisen und eine Transforma-
tion abhängig von der Entwicklung 
CO2-ärmerer Produktionsmethoden 
oder Technologien ist. Am Ende jedes 
Sprints steht eine Liste mit Geschäfts-
opportunitäten, ausgehend vom 
aktuellen Kundenportfolio, eine 
quantitative Bewertung der Klima- 
und Umweltrisiken der Engagements 
im Sektor und als zentrale ESG-
Kennzahl ein Zielpfad für die mittel- 
und langfristige Dekarbonisierung 
des Portfolios.

Die tiefgreifende Analyse sowie 
die abgeleiteten Pfade bilden den 

Schlüssel zur ESG-Steuerung. Erst 
im Zusammenspiel der Methoden 
wird Nachhaltigkeit messbar: Der 
ESG-Risikoscore hilft der Bank, Kre-
ditanfragen etwa mit Blick auf Kli-
ma- und Umweltrisiken adäquat 
einzuwerten. Die Analyse finan-
zierter beziehungsweise relativer 
physischer Emissionsintensitäten 
er­möglicht die Portfoliosteuerung 
zur Einhaltung definierter Zielpfa-
de. Letztlich komplementiert die 
Analyse der mit einem Geschäft ver-
bundenen Wirkungen auf die Nach-
haltigkeitsziele der Vereinten 
Nationen das Bild auch mit Blick 
auf die Dimensionen Soziales und 
Governance. 

Transparenz unerlässlich

Fazit – Banken leisten im Umgang 
mit neu geforderten und eigens ent-
wickelten ESG-Kennzahlen Grund-
lagenarbeit. Doch diese Transpa-
renz ist für eine aktive Steuerung 
unerlässlich. Mit Blick auf das regu-
latorische sowie Markt- und Metho-
denumfeld, in dem sich die Anforde-
rungen weiter dynamisch entwi-
ckeln, ist die Steuerung von Nach-
haltigkeit mittels dieser Metriken 
noch mit hohen Unsicherheiten 
behaftet. Für eine erfolgreiche 
Umsetzung der eigenen Nachhaltig-
keitsstrategie gilt es daher flexibel 
zu bleiben und Vorgehensweisen, 
Prioritäten und Themen stets neu zu 
bewerten. Die Strukturarbeit im 
Hinblick auf Organisation und 
Daten bildet eine wichtige Grund­-
lage, um ESG-Strategien und Ge­-
schäftsprozesse an aktuelle Ent-
wicklungen und den Fortschritt des 
ESG-Datenumfeldes kontinuierlich 
anpassen zu können. Der wirkliche 
Mehrwert der vielfältigen ESG-Me-
thoden und -Daten kann sich dabei 
nur im Zusammenspiel dieser ent-
falten.

200 involvierten Mitarbeitenden 
angewachsen. So ist Nachhaltigkeit 
für viele zu einem festen Bestandteil 
ihrer täglichen Arbeit geworden. 
Neben der individuellen Verankerung 
in den Gruppenunternehmen wurde 
auch die Governance-Struktur auf 
Konzernebene weiterentwickelt und 

mit dem Group Sustainability Com-
mittee ein auf Nachhaltigkeit fokus-
siertes Gremium auf Vorstandsebene 
etabliert.

Einhergehend mit der Schaffung 
organisatorischer Strukturen und 
Verantwortlichkeiten empfiehlt sich 
die Aufstellung einer individuellen 
Landkarte zur Systematisierung rele-
vanter ESG-Metriken entlang ver-
schiedener Merkmale: (1) Anforde-
rungsquelle ­– Handelt es sich um eine 
regulatorisch verpflichtend vorgege-
bene Kennzahl (zum Beispiel Green 
Asset Ratio gemäß EU-Taxonomie) 
oder eine individuell gestaltbare 
Methode, die etwa zur Erfüllung ein-
gegangener Selbstverpflichtungen 
eingesetzt wird (zum Beispiel Analy-
se der eigenen Beiträge zu den Sus-
tainable Development Goals der Ver-
einten Nationen, die sogenannte 
SDG-Klassifizierung)? (2) Dimen-
sion – Zielt die Metrik auf die Wir-
kungsperspektive (zum Beispiel bei 
Kreditnehmern finanzierte CO2-

Emissionen) oder die Risikoperspek-
tive (zum Bespiel ESG-Risikoscore 
zur Integration physischer und tran-
sitorischer Risiken in der Kredit­-
entscheidung) ab? (3) Klassifi­-
zierungsgegenstand – Was wird mit 
der Methode betrachtet (zum Bei-
spiel klassisches Kredit-, Wertpapier- 

oder Handelsgeschäft)? 
(4) Referenzwert – In 
welcher Einheit liegt die 
Kennzahl vor (zum Bei-
spiel Abstand zum Ziel-
pfad, Ratingnote oder 
-scorewert) und welche 
Orientierungspunkte 
bestehen für eine Ziel-
setzung (zum Beispiel 
Kompatibilität mit glo-
balem 1,5-Grad-Ziel)?

Auf die Systematisie-
rung der relevanten 
Nachhaltigkeitsmetri-
ken folgt angesichts der 

Komplexität und Vielfalt an Metho-
den unweigerlich die Notwendigkeit 
zur Priorisierung. Dabei sind die 
Erwartungen des Regulators ein 
offensichtliches Kriterium. So inte­-
griert die Europäische Zentralbank 
(EZB) den Umgang mit Klima- und 
Umweltrisiken in ihren Prüfprozess. 
Weitere Orientierungspunkte soll-
ten jedoch das strategische Selbst-
verständnis des jeweiligen Hauses 
sein, aber auch Synergieeffekte zwi-
schen verschiedenen Methoden. Die 
im Rahmen der SDG-Klassifizierung 
der DZ Bank erhobenen sogenann-
ten Aktivitätensplits – also die analy-
tische Aufteilung der Geschäftsakti-
vitäten eines Kunden hinsichtlich 
unterschiedlicher Nachhaltigkeits-
wirkungen – bilden beispielsweise 
einen wesentlichen Input für die 
Analyse der finanzierten CO2-Emis-
sionen.

Bei aller Fülle an Nachhaltigkeitsin-
formationen, die aufgrund neuer und 
künftiger EU-Gesetze veröffentlicht 

... und
Fabian Max Wendel

Gruppenleiter 
Nachhaltigkeits­-
strategie  & Methoden
 bei der DZ Bank AG
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Seit dem Beschluss des Pariser Klima-
abkommens sind die Dichte an ESG-
fokussierter Regulierung (ESG steht 
für Environment Social Governance) 
für die Finanzbranche sowie politi-
sche und gesellschaftliche Erwartun-
gen kontinuierlich gestiegen. Die 

klassische Rolle einer Bank als 
Finanzintermediär für die Realwirt-
schaft erweitert sich zu der eines 
Katalysators der privatwirtschaftlich 
finanzierten Transformation hin zu 
einer 1,5-Grad-Welt. Hierfür benöti-
gen Banken geeignete Daten und 
Methoden, sowohl um initial Trans-
parenz zu schaffen als auch um suk-
zessive eine aktive Steuerung aufzu-
bauen: Es gilt Nachhaltigkeit mess-
bar zu machen.

Daten als Herausforderung

Die Zwischenbilanz der ESG-Im-
plementierungen fällt allerdings 
gemischt aus: Zwar steht Klima-
schutz bei nahezu allen Instituten 
mittlerweile hoch auf der strategi-
schen Agenda, Einschränkungen bei 
Datenverfügbarkeit und -qualität 
erschweren aber vor allem kleineren 
Instituten eine strategisch ausgerich-
tete ESG-Steuerung. Das könnte sich 
in den nächsten Jahren ändern, denn 

mit den kommenden Berichtspflich-
ten gemäß der Corporate Sustainabi-
lity Reporting Directive – kurz CSRD 
– müssen auch kleinere Unterneh-
men zu ESG-Themen berichten. 

Finanzinstitute, die sich im Aufbau 
einer Nachhaltigkeitsstrategie befin-
den, sollten sich zunächst auf einige 

grundlegende Fragen 
konzentrieren: Wie kön-
nen die zum Teil neu 
generierten Daten 
genutzt werden, um 
ESG-Strategien und 
G e s c h ä f t s p r o z e s s e 
daran auszurichten? 
Welche Grundlagen-
arbeit müssen Banken 
vorher erledigen? Und 
wie können sie diesen 
Veränderungsprozess 
steuern? 

Um ESG-Daten sinn-
voll definieren, erheben 

und Mehrwert stiftend nutzen zu 
können, muss das Thema Nachhal-
tigkeit grundsätzlich verortet und 
mit Ressourcen ausgestattet sein. Im 
Bewusstsein, dass Nachhaltigkeit ein 
dauerhaftes, strategisches Top-The-
ma ist, wurden in der DZ  Bank bei-
spielsweise frühzeitig die Weichen 
für eine organisatorische Veranke-
rung gestellt. Entlang einer flexiblen, 
mitwachsenden Struktur wurden 
sowohl in der Linienorganisation 
Kapazitäten aufgebaut als auch eine 
projekthafte Auseinandersetzung 
mit dem Thema angelegt. 

Zwei Teams in der Konzernstrate-
gie fokussieren sich heute auf strategi-
sche und methodische Fragen sowie 
auf das Reporting und Stake­-
holdermanagement; weitere dezen­-
trale Teams kümmern sich zum Bei-
spiel um das Risiko­management im 
ESG-Kontext. Auf der Projektseite ist 
die mit ca. 50 Kolleginnen und Kolle-
gen gestartete Task Force zu einem 
Programm mit sechs Projekten und ca. 

Von
Nicole Schmidt ...

Gruppenleiterin 
Nachhaltigkeits-
Reporting  & Stake­-
holdermanagement 
bei der DZ Bank AG

Biodiversität rückt bei Finanzierungen in den Fokus
Unternehmen und Banken sind mit hohen gesellschaftlichen Erwartungen konfrontiert – Gemeinsam Wege ausloten, um die Transformation voranzutreiben
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Die „grüne“ Transformation zählt bei 
Unternehmen heute zum Main-
stream. Die Notwendigkeit, den 
negativen Einfluss wirtschaftlichen 
Handelns auf Umwelt und globale 
Ressourcen zu reduzieren, ist größ-
tenteils unbestritten (auch wenn es 
bei Zeitplan und Umfang der Umset-
zung immer wieder Kontroversen 
gibt). Galt die Aufmerksamkeit bei 
dem Thema zunächst vor allem dem 
Klimawandel und dessen Auslöser, 
den CO2-Emissionen, rückt seit eini-
gen Jahren verstärkt die Biodiversi-
tät in den Mittelpunkt.

Eine breite Vielfalt an Tier- und 
Pflanzenarten ist für die Menschheit 
von existenzieller Bedeutung. Mehr 
als 75  % der weltweiten Nutzpflan-
zen sind auf die Bestäubung durch 
Tiere angewiesen, rund vier Milliar-
den Menschen nutzen in erster Linie 
Naturheilmittel für ihre Gesund-
heitsvorsorge und fast 70 % der welt-
weiten Krebsmedikamente basieren 

auf natürlichen Heilstoffen oder sind 
diesen synthetisch nachgebildet.

Diese Ressourcen sind in Gefahr: 
Ungefähr 25 % aller Tier- und Pflan-
zenarten weltweit gelten aktuell als 
gefährdet – damit sind fast eine Mil-
lion Arten innerhalb der nächsten 
Jahrzehnte vom Aussterben bedroht. 
Allein in den Tropen, die eine beson-
ders hohe Biodiversität aufweisen, 
gingen zwischen 2010 und 2015 
32 Millionen Hektar Wald verloren.

Trendumkehr erreichen

Im Dezember 2022 wurde auf der 
UN-Biodiversitätskonferenz in Mon-
treal das „Kunming-Montreal Global 
Biodiversity Framework“ verabschie-
det. Darin wurden vier langfristige 
und 23 mittelfristige Ziele festgelegt, 
mit denen der Verlust der biologi-
schen Vielfalt gestoppt und eine 
Trendumkehr erreicht werden soll. 
So sieht die Abschlussvereinbarung 
unter anderem vor, mehr Natur-

schutzgebiete auszuweisen, geschä-
digte Ökosysteme wiederherzustel-
len und umweltgefährdende Sub-
ventionen zu reduzieren. Unterneh-
men werden dazu verpflichtet, 
Rechenschaft darüber abzulegen, 
wie sie zum Verlust von Biodiversität 
beitragen, aber auch, wie sie davon 
betroffen sind.

Wie ernst man das Thema mittler-
weile nimmt, zeigt der Blick auf die 
Konferenzteilnehmer: Mit rund 
1 400 Unternehmensvertretern war 
die Montreal-Konferenz deutlich 
besser besucht als die Vorgängerver-
anstaltung 2019. Für Unternehmen 
ist der Schutz der Biodiversität aus 
unterschiedlichen Gründen rele-
vant. Zum einen kann der Verlust 
von Artenvielfalt und Ökosystemen 
konkrete Auswirkungen auf die 
Geschäftstätigkeit haben. Nach 
Schätzungen des World Economic 
Forum erwirtschaften Branchen, die 
hochgradig von der Natur abhängig 
sind, rund 15 % des weltweiten Brut-

toinlandsprodukts (BIP), hinzu 
kommen weitere 37 %, die moderat 
abhängig sind − insgesamt eine 
Wirtschaftsleistung von rund 44 Bill. 
Dollar. Zu den am stärksten abhän-
gigen Branchen zählen dabei der 
Bausektor, die Landwirtschaft und 
der Ernährungssektor.

Zum anderen beeinflusst das The-
ma neben wirtschaftlichen zuneh-
mend auch rechtliche Aspekte. Da ist 
zunächst die EU-Taxonomie. Bislang 
liegen hier die Kriterien für die ersten 
beiden Umweltziele „Klimaschutz“ 
und „Anpassung an den Klimawan-
del“ vor. Die Kriterien für die vier 
anderen Umweltziele, darunter 
„Schutz und Wiederherstellung der 
Biodiversität“ sollen in diesem Jahr 
folgen, das Beratergremium Plat-
form on Sustainable Finance hat 
bereits eine Blaupause für entspre-
chende technische Empfehlungen 
vorgelegt. Daneben weiten verschie-
dene Reporting-Standards wie die 
des International Stability Standards 
Board (ISSB) oder die „CSRD-Richtli-
ne zur Nachhaltigkeitsberichterstat-
tung“ die Berichtspflichten von 
Unternehmen in Bezug auf deren 
Einfluss auf die Biodiversität aus und 
erhöhen so den Druck.

Risiken für Banken steigen

Damit bekommt die Biodiversität 
auch für Banken einen hohen Stel-
lenwert. Denn Risiken, die auf 
Unternehmensseite entstehen, kön-
nen schnell zu Kreditrisiken werden. 
Mehrfach hat die Europäische Zen­-
tralbank (EZB) darauf hingewiesen, 
dass Risiken, die aus einer Reduzie-
rung der Artenvielfalt resultieren, 
eine Risikoquelle für einzelne 
Finanzinstitutionen und damit für 
das Finanzsystem insgesamt sein 
können. Die EZB hat 2020 einen Leit-
faden herausgegeben, in dem sie 
ihre Erwartungen an die Banken 
bezüglich des Umgangs mit Klima- 
und Umweltrisiken, darunter auch 
den Verlust von Biodiversität, festge-
legt hat. Alle Kreditinstitute in ihrem 
Aufsichtsbereich sollen bis spätes-
tens Ende 2024 diesen Erwartungen 
entsprechen.

Dialog mit Kunden

Seit 2019 haben Banken weltweit, 
darunter die ING, die „Principles for 
Responsible Banking“ (PRB) der 

Vereinten Nationen unterzeichnet. 
Die heute über 300 Unterzeichner 
verpflichten sich damit, ihre Strate-
gie und ihre Geschäftspraktiken mit 
den globalen und lokalen Klima- 
und Nachhaltigkeitszielen in Ein-

klang zu bringen sowie entsprechen-
de Ziele festzulegen und umzuset-
zen.

Konkret geht es dabei um den 
Dialog mit den eigenen Kunden. 
Wie lässt sich negativer Impact ver-
meiden oder wenigstens reduzie-

ren? Wie kann ein Geschäftsmodell 
so gestaltet werden, dass die Natur 
respektiert wird, und auch – wie 
kann die Bank diesen Wandel unter-
stützen?

Die Artenvielfalt wird durch ver-
schiedene Faktoren gefährdet: durch 
Änderung der Landnutzung, die Aus-
beutung natürlicher Ressourcen, die 
Umweltverschmutzung, den Klima-
wandel und die Ausbreitung invasi-
ver Arten. Hier können die Banken 
ansetzen. So hat etwa die ING 
bestimmte Projekte und Geschäfts-
aktivitäten von vornherein von 
Finanzierungen ausgeschlossen, 
wenn sie Einfluss auf hochwertige, 
sensible Ökosysteme haben.

Daneben wird das Kreditportfolio 
durchleuchtet, um ein Gefühl dafür 
zu bekommen, welche Branchen den 
stärksten Einfluss auf die Biodiversi-
tät haben. Für die Branchen Chemie, 
Energie, Land- und Forstwirtschaft, 

Produktion, Metall und 
Bergbau sowie Verkehr, 
die hier eine besondere 
Relevanz haben, gelten 
verschärfte Anforderun-
gen mit Blick auf die 
genannten Risikofakto-
ren.

Gleichzeitig sind Ban-
ken aber auch in ihrer 
Funktion als Kapital-
sammelstelle gefragt, 
wenn es darum geht, die 
finanziellen Mittel für 
entsprechende Initiati-
ven zu mobilisieren und 

in die richtigen Bahnen zu lenken. 
Rund 200 Mrd. Dollar sind im Rah-
men des „Kunming-Montreal Global 
Biodiversity Framework“ jährlich 
dafür vorgesehen, davon rund 20 
Mrd. Dollar als Unterstützung der 
Industrieländer an Entwicklungslän-

der, in denen sich ein 
Großteil der Artenviel-
falt der Erde befindet.

Um Kapital dort ein-
zusetzen, wo es benötigt 
wird und gleichzeitig 
einen Hebel zur Verbes-
serung der Nachhaltig-
keitsperformance der 
Unternehmen zu haben, 
sind Finanzierungslö-
sungen wie an ESG-Kri-
terien (ESG steht für 
Environment Social 
Governance) gekoppel-
te Kredite beziehungs-

weise Anleihen sinnvoll. Sie beloh-
nen Fortschritte und Veränderungen 
beim Schutz von Natur und Klima, 
indem etwa die Zinszahlungen an 
das Erreichen bestimmter Ziele – wie 
die Verbesserung der Entsorgung, 
die Erhöhung des Recycling-Anteils, 
Bodenschutz oder ein verantwor-
tungsvolles Beschaffungsmanage-
ment − geknüpft sind.

Unternehmen und Banken sehen 
sich hohen gesellschaftlichen Erwar-
tungen gegenüber, den Schutz der 
Biodiversität zu priorisieren. Ihre 
Interessen sind dabei komplementär. 
Sie sollten deshalb gemeinsam Mittel 
und Wege ausloten, um die Transfor-
mation weiter voranzutreiben.

... und 
Stefan Zeller 

Sustainable Finance 
Lead bei der
ING Deutschland

Von
Booy Rodermond ...

Global Sustainability 
Advisor bei der 
ING GroupFo
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